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„daß sich Gesindel haufenweise zeigen werde“ 

Der Malefizschenk und die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd 


Klaus Jürgen Herrmann 


Auch im 18. Jahrhundert war 
der Strafvollzug eine kostspieli¬ 
ge Angelegenheit: Die wenigs¬ 
ten Herrschaften und Reichs¬ 
städte im territorial zersplitter¬ 
ten Schwaben konnten ihren auf 
Zeit verurteilten Kriminellen 
auch eigene Gefängnisse bieten. 
Nur die größeren Reichsstädte 
wie etwa Heilbronn, Esslingen 
oder Ulm richteten solche Straf¬ 
anstalten denn auch für ihre Ver¬ 
urteilten ein. 

Zwar waren auch in einigen 
Türmen in der Reichsstadt 
Schwäbisch Gmünd Gefängnis¬ 
zellen untergebracht - etwa im 
Diebsturm für Schwerverbre¬ 
cher, die die Todesstrafe oder 
zumindest lebenslange Landes¬ 
verweisung zu erwarten hatten, 
oder für Kleinkriminelle das so¬ 
genannte Zuchthäusle am Rat¬ 
haus - aber für länger abzusit¬ 
zende Zeitstrafen waren sie 
nicht geeignet, da sie, wie es in 
den Protokollen heißt, „nicht 
commod genug und darüber 
nicht geheizet werden“ konnten. 


Unterbringungsprobleme 

Die Auffassung in der Rechts¬ 
sprechung der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, als Strafen 
weit mehr als bisher zeitliche 
Gefängnisaufenthalte auszuspre¬ 
chen, wie die bisher geübte Pra¬ 


xis des Prügelns, des Brandmar- 
kens, des Landesverweisens 
oder etwa des Verkaufs auf die 
Galeeren, brachte die kleinen 
und kleineren Territorien und 
Reichsstädte besonders in Nie¬ 
derschwaben in Zugzwang: Wo¬ 
hin mit den zu zeitlichen Strafen 
Verurteilten? Die Reichsstadt 
Schwäbisch Gmünd hatte seit 
dem ersten Drittel des 18. Jahr¬ 
hunderts die Praxis entwickelt, 
die zu Zeitstrafen verurteilten 
Delinquenten in der Regel in das 
seit dem Jahr 1725 bestehende 
Zuchthaus in der oberschwäbi¬ 
schen Reichsstadt Ravensburg 
zu verfrachten, das man als 
Reichsstädter jedenfalls mehr 
goutierte, als das nähere seit 
1736 bestehende württembergi- 
sche Staatsgefängnis in Lud¬ 
wigsburg. 

In allen Fällen begleiteten so 
einen Gefangenenschub ein 
Stadtknecht und zwei Soldaten 
zur Bewachung. 1 Für den Verur¬ 
teilten mussten eine gewisse 
Aufnahmegebühr bezahlt und 
ein tägliches Kostgeld entrichtet 
werden, das in Ravensburg von 
ursprünglich zwei Kreuzern An¬ 
fang des Jahrhunderts bis zum 
Jahr 1795 auf inflationäre 18 
Kreuzer stieg. 2 


Resozialisierung 

Auch der Sinn der Bestrafung 
änderte sich im Lauf dieses 
Jahrhunderts: „Anfangs waren 
die Zucht- und Arbeitshäuser 


weniger für Straftäter gedacht, 
als vielmehr für minder schuld¬ 
hafte Jauner und Vaganten, teils 
zu ihrer Bestrafung, teils zu ih¬ 
rer moralischen Verbesserung. 
In den folgenden Jahrzehnten 
entwickelten sich die Zuchthäu¬ 
ser immer mehr zu Strafanstal¬ 
ten, wo auch Räuber und Diebe 
ihre Strafen verbüßten. Die 
Zuchthausstrafe sollte die alten, 
barbarischen Strafen im Zug der 
Aufklärung ersetzen, die Gefan¬ 
genen in religiöser wie morali¬ 
scher Hinsicht zu besseren Un¬ 
tertanen erziehen (Resozialisie¬ 
rung) und sie zugleich im Sinne 
des Merkantilismus wirtschaft¬ 
lich nutzbar machen“. 3 

Einer, der diese Marktlücke 
erkannte und eben für die Kri¬ 
minellen dieser kleinen Herr¬ 
schaften den Zuchthausverwal¬ 
ter - natürlich gegen entspre¬ 
chende Bezahlung - spielte, war 
Reichsgraf Franz Ludwig Graf 
Schenk von Castell (1736- 
1821), der in seiner Barockresi¬ 
denz Oberdischingen bei Ulm 
im Jahr 1789 ein Privat-Zucht- 
haus errichtete. 

„Und zu diesem Zwecke er¬ 
richtete er in den letzten 1790er- 
Jahren in seiner Residenz nahe 
beim Schloss Strafgerichtsge¬ 
bäude und Strafvollstreckungs¬ 
anstalten, umgab er sich, wie es 
irgendwo nach dem Worte eines 
seiner Tadler heißt, mit einer At¬ 
mosphäre von Blut und Eisen“. 4 
Schon der Name seines Instituts 
klang pompös: Inquisitions-, 
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Reichsgraf Franz Ludwig Schenk von Castell (1736-1821), Ölgemälde von 
Johann Baptist Pflug 


Zucht- und Arbeitsanstalt Ober- 
dischingen. 

Der Malefizschenk - wie er 
ganz allgemein genannt wurde - 
sorgte im Übrigen tätig dafür, 
dass ihm die Kundschaft nicht 
ausging: Er stellte eigene Fahn¬ 
dungslisten auf, eigene Kopf¬ 
geldjägerjagten entflohene oder 
gesuchte Sträflinge, buchteten 
sie im Erfolgsfall in Oberdi- 
schingen im eigenen Gefängnis 
ein und präsentierten dann der 
jeweiligen Herrschaft die Rech¬ 
nung. 

Umfassender Service 


Sein Service war umfassend: 
Gestellte Delinquenten holte er 
unter Ersatz der Verköstigungs¬ 
spesen für die Gefangenen und 
sein Bewachungspersonal frei 
Herrschaft ab, sein reichsgräfli¬ 
ches Gericht in Oberdischingen 
verurteilte bis zu einem halben 
Jahr freihändig, höhere Strafen 


jikündigte, die 
-chen Ratskons 
Überlegung br 
einmal mit 
schenk“ und d 
näherem Zuch 
chen. 

Danach hätte 
in Ravensburg 
pflegung eines 
Verurteilten im 
aufbringen mü 
Reichsgraf in 
zu diesem Zei 
300 Gulden 
quenten veria 
Kontaktperson 
Miller in Ulm 
trat in Schw 
Auftrag bei 
ken vorzu 
kunft bereit 
von Schwab: 
nehmen. 



.Geschä 


ließ man sich von der jeweiligen 

Am Sonn*- 2 g 

Herrschaft des Eingelieferten 

besuchte 

bestätigen. 

in Oben d 

Ganz ungefährlich war dieses 

und son-J 

Geschäft allerdings nicht: Seine 

Reichsgn 4 

Erzfeinde, kriminelle Banden, 

freut übrl 

fackelten im Gegenzug aus Ra¬ 

„GeschiaJ 

che etwa im Jahr 1807 sein 

Reichs'—:| 

Schloss nieder. 

verwies. V 

Es war offensichtlich dieser 

anging. 

neue Preisschub im Juni 1795, 

geschka^B 

den das Zuchthaus in Ravens¬ 

Reich—-Ä 

burg auch für die dort unterge¬ 

bei 

brachten Gefangenen der 

so aucx^H 

Reichsstadt Schw äbisch Gmünd 

anw-. ' - ■ 


284 



































► Geschichte 


ankündigte, die den reichsstädti¬ 
schen Ratskonsulenten zu der 
Überlegung brachte, es doch 
einmal mit dem „Malefiz¬ 
schenk“ und dessen örtlich viel 
näherem Zuchthaus zu versu¬ 
chen. 

Danach hätte man in Zukunft 
in Ravensburg allein für die Ver¬ 
pflegung eines zu Zuchthaus 
Verurteilten im Jahr 108 Gulden 
aufbringen müssen, während der 
Reichsgraf in Oberdischingen 
zu diesem Zeitpunkt für ganze 
300 Gulden pauschal 13 Delin¬ 
quenten verköstigen konnte. 
Kontaktperson wurde ein Herr 
Miller in Ulm, der vom Magis¬ 
trat in Schwäbisch Gmünd den 
Auftrag bekam, bei dem Schen¬ 
ken vorzufühlen, ob er in Zu¬ 
kunft bereit sei, auch Gefangene 
von Schwäbisch Gmünd aufzu¬ 
nehmen. 


„Geschäftsverbindung 66 

Am Sonntag, den 26. Juni 1796, 
besuchte Herr Miller den Grafen 
in Oberdischingen persönlich 
und sondierte die Lage. Der 
Reichsgraf zeigte sich hocher¬ 
freut über eine mögliche neue 
„Geschäftsverbindung“ mit der 
Reichsstadt an der Rems und 
verwies, was die Bedingungen 
anging, auf seinen kürzlich ab¬ 
geschlossenen Vertrag mit der 
Reichsstadt Dinkelsbühl, den er 
bei schnellem Vertragsabschluss 
so auch auf Schwäbisch Gmünd 
anwenden wollte. 5 


Dann allerdings riss der Kon¬ 
takt - aus welchen Gründen wis¬ 
sen wir nicht - zuerst einmal ab. 
Erst am 22. August 1799, also 
drei Jahre später, hat sich die 
Stadt den Vertrag des Schenken 
mit der Reichsstadt Dinkelsbühl 
besorgt und kam nach der Prü¬ 
fung dieses Vertrages zu dem 
Schluss: „Wäre der Antrag zu 
machen mit dem Graf Schenk 
von Castell eine Übereinkunft 
treffen zu können“. 6 

In der Ratssitzung vom 21. 
Januar 1800 beschloss der Ma¬ 
gistrat, die vom Schenken gefor¬ 
derten jährlichen 300 Gulden zu 
entrichten, da man für dieses 
Geld viele Arrestanten nach 
Oberdischingen verfrachten 
könne. 7 

Am 1. Februar wird der unter¬ 
schriftsreife Vertrag noch ein¬ 
mal zurückgehalten, weil den 
Schwäbisch Gmündem die in 
§ 9 vom Schenken geforderten 
sechs Kreuzer täglich auf ein 
halbes Jahr extra für jeden zu¬ 
sätzlichen Gefangenen nicht ge¬ 
fielen. 8 

Es fällt in einem Brief vom 
17. März 1800 von Schwäbisch 
Gmünder Seite der denkenswer¬ 
te Satz, dass man diese sechs 
Kreuzer halbjährlich nicht be¬ 
zahlen wolle oder könne, weil 
„bey uns vielleicht kaum jähr¬ 
lich einmal der Fall dass Zücht¬ 
linge eingesandt werden kön- 
nen . 

Am 27. März 9 und am 4. 
April 1800 kommen Rückant¬ 


worten 10 des Grafen, die die 
Stadt dann befriedigen. Danach 
kann die Reichsstadt Schwä¬ 
bisch Gmünd für die jährliche 
Zahlung von 300 Gulden acht 
Delinquenten ohne weitere Zah¬ 
lung ins Zuchthaus nach Oberdi¬ 
schingen „einschicken“, ab der 
neunten Person solle „aber eine 
weitere Bezahlung geleistet 
werden“. 11 


Bote aus dem Knast 

Pikanterweise überbrachte den 
vom Schenken am 6. Mai unter¬ 
schriebenen Vertrag der gerade 
aus dem Zuchthaus in Oberdi¬ 
schingen entlassene Schwäbisch 
Gmünder Untertanensohn Jo¬ 
hann H. aus Reichenbach, dem 
der Schenk außer einem formid- 
ablen Führungszeugnis „daß er 
sich während seines Hierseyns 
ganz untadelhaft betragen und 
aufgeführt habe“ auch noch eine 
Rechnung über 16 Gulden und 
56 Kreuzer mitgab. 12 

Auch der Grund der Verurtei¬ 
lung steht in den Akten: Was 
den Johann H. für ein halbes 
Jahr ins Zuchthaus gebracht hat¬ 
te (Schenk von Castell schenkte 
ihm im übrigen zwei Monate 
wegen guter Führung), ist bei 
der heutigen Jugend fast gängi¬ 
ge Routine: Er hatte fünf Mal 
Verkehr und das jedesmal mit 
einer anderen. Die „Zuliefe¬ 
rung“ für das Zuchthaus nach 
Oberdischingen stockte darauf 
einmal kurz: Anscheinend wa- 
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Entlassschein aus dem „Zucht- und 
Arbeits-Haus“ 


ren Umbauarbeiten oder wahr¬ 
scheinlicher Restaurierungsar¬ 
beiten an den Gefängnistrakten 
nötig: Als der Graf Mitte April 
1800 der Reichsstadt Schwä¬ 
bisch Gmünd avisierte, dass der 
„Betrieb“ im Zuchthaus weiter¬ 
gehen könnte, antwortete der 
Magistrat am 23. April in einem 
Brief nach Oberdischingen: 
„daß die damit verbundene 
Nachricht, dass die Gebäude des 
Instituts wieder in den vorigen 
Stande hergestellt seyen ... uns 
zum wahren Vergnügen gerei¬ 
che, den geschlossenen Contract 
wieder continuieren zu kön¬ 
nen“. 13 


Gmünd geht Geld aus 

Und dann folgte ein fast klassi¬ 
scher Satz: „Wir haben zwar ge¬ 
genwärtig keine Züchtlinge vor¬ 
handen; indessen die gegenwär¬ 
tigen Zeiten lassen nichts anders 
vermuthen, als daß sich das Ge¬ 
sindel haufenweise zeigen wer¬ 
de, das aus dem Weg geräumt 
werden muß“. Im Übrigen ging 
der Reichsstadt Schwäbisch 
Gmünd nicht nur das Gesindel 
aus, sondern auch das bare Geld. 
Der letzte Kontakt mit dem Ma¬ 
lefizschenken datiert vom 23. 
April 1802, also eim halbes Jahr 
vor der Vereinnahmung der 
Stadt durch das Herzogtum 
Württemberg: Da bringt der 
Reichsgraf in Erinnerung, dass 
die Reichsstadt an der Rems ihm 
noch die vertraglich zugesicher¬ 
ten 300 Gulden für das Ge¬ 
schäftsjahr 1801 schulde. 14 
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